
Antworten ZuUur Kirchenmitgliedschaft

„Warum bleibe iıch 1n der Kirche?“ Diese rage des VO  3 Walter Dıirks und Eberhard
Stammler herausgegebenen Buchs (Manz-Verlag, München) ware u1llserfelnl Grofßvätern
blasphemisch erschienen. Für 1Nsere Väter stellte sich die rage 1NUL, WE S1e National-
soz1ialisten werden wollten. ach 1945 erfuhren die Kirchen hierzulande 1m allge-
meınen Zusammenbruch ine unverdiente Konjunktur. {1)as Unverdiente und die Kon-
junktur gingen Ende der tünfziger Jahre Ende Seit dem 7zweıten Vatikanıischen
Konzil löst sıch das Fraglose auch in der katholischen Kirche auf. Die Dogmen sınd
nıcht mehr selbstverständlich. Die selbstverständliche Kırchenzugehörigkeit der (Z6=
tauften geht Ende uch der moralische Monopolanspruch der Kirche wırd —

sehends 1n rage gestellt. Die eit der Kirche als alleiniger moralischer Anstalt 1St
vorbel. Ebenso die elIt der Kirche als höherer Konsum- und Kultverein. Die Identi-
kation des Bürgers MS der Kırche 1St schwieriger, das Bewußtsein des Mißverhält-
nısses VO  w} Anspruch und Wiırklichkeit, Institution und Glaube, einzäunender und ZUuU

Leben befreiender Religion zudringlich geworden. Man kann für dıe Diskrepanz nıcht
einfach obrigkeitlich den einzelnen verantwortlich machen, seine mangelnde Erkennt-
N1ISs un Moral, seinen Ungehorsam, seiınen psychopathologischen Alltag, der dıe „He1-
ligkeit“ der Kırche verdunkle. Die konkrete Kirche hat der Krise und Groteske
der Welt konkreten Anteıl.

Es 1St 1n dieser Sıtuation verdienstvol]l und erhellend, „promiıinente“ evangelische
und katholische Christen fragen: „Kann INa  } sıch noch einer Kirche bekennen,
die weıthin das verleugnet, W 4S S1€ verspricht, und die dem widerspricht, W 4as INa

Von ıhr erwartet?“ Fromme Augen INnas schon die Formulierung der rage (sıe STAaAMMT

Von Eberhard Stammler) verletzen. Hıer reden nıcht jene, die ARIN) rger, Gei1z, Unmut
die Kirche verlassen haben, auch nıcht solche, dıe als Erwachsene ıhre unmündige Eın-
gliederung rückgängig machten, und nıcht die andern, die Au bloßer Trägheit bleiben,
sondern Menschen, die sıch einer grundsätzliıchen pannung, Ja Diskrepanz bewufst
sind. Dıie dreißig Männer und Frauen, die ihre Antwort formulierten, haben 1NSs
einsam: ine Erfahrung VO Realıität, die S1e anhält, in der Kirche bleiben. Ihre
S5Äätze liegen zwischen Hans Urs VO  w Balthasars hymnischer Identihikation mMi1t der
„unverletzbar jungfräulichen Kırche“ und Dorothee Sölle-Steffenskys „begrenztem
kritisch-solidarischen Ja« Dazwischen liegt der ehemalige Abt Ansgar Ahlbrecht
5  1r ordern viel VO  w der Kırche, WE WIr VO  } iıhr Dınge W:  9 diıe NUur VO

kommenden Reich (sottes sınd Der oftene Raum der Welt 1ST die Ver-
Wirklichungsebene für das; W A4S dıie Kirche zeichenhaft darstellt. Damıt freilich dieses
Zeichen glaubhaft sel, MU: 1n seiner eigenen Wirklichkeit selbst schon VO  o

dem ahnen lassen, W as anzei9t. Marıanne Dirks, die Präsidentin der katholischen
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Frauengemeinschaft: die Wahrheit der Kırche, ihre Mıtte? Jedenfalls 1St nıcht
Rom und nıcht der Papst Sıe signalisiert diıe Gefahr, „mehr VO  } der Erneuerung
der Strukturen als VO  a der Erneuerung 1m Gelst der Schrift erwarten“. Ida TrIie-
derike Görres, die Jüngst Verstorbene, schrieb, ohne WwIissen (oder vielleicht doch?)
iıhr Vermächtnis und ihren Lebensbericht, entschiedener, klarer als die Ur orel-
ftenden Nekrologe: „I bleibe nıcht 1n der Kirche. Ich bin 1ın der Kırche, und S1e 1St
1n MT Ich bın ein Teıil VO  ; ıhr Wır (d ihre Generatıon 1m Zeichen der bündi-
schen Jugendbewegung und katholischen Erneuerung) haben, iıne Stunde lang, dıe
Kirche 1in iıhrer Herrlichkeit schauen dürten Ich begreife, W1e unme(bar schwer

die Spateren haben, denen das Antlıitz der Kırche n1ıe mehr begegnet 1St;, LLUTLr

1mM Zustand der Erniedrigung und Verhüllung, angespuckt und geohrfeigt VO  a ihren
eigenen Kındern Wer lehrt S1e, Unsichtbares wahrzunehmen?“

Und die Protestanten”? Der Publizist Thiılo och bekennt selbstkritisch seine „kon-
servatıven“ und „sentimentalen“ Bindungen, über die iın der Tat 1Ur undeutlich
hinauskommt. Sachlich un nüchtern, WI1e INa  e} VO  - Politikern Erhard
Eppler und Heınz Oskar Vetter. Eppler: „Wer heute, verängstigt durch rapide Ver-
wandlung unNnseTrer Gesellschaft, ihrer Wertvorstellungen und Verhaltensnormen, Schutz
suchen wollte bei den ew1gen, unwandelbaren Werten der Kırche, ware bedauern.
Es o1bt keine Orge, keine Strömung, keine Unruhe, keine Mode un: keine Torheit
1n UNseTeTr Gesellschaft, dıe sıch nıcht auch innerhalb der Kirche widerspiegelt. Sıe 1st
nıcht der ruhende Pol 1n der Erscheinungen Flucht, S1  e 1St ebenso umgetrieben W1e€e die
Gesellschaft, 1n der S1e lebt.“ Der Schriftsteller Thaddäus Troll spricht VO „Regen-
SCHhITmM“, der die Kırche für seıine Vorfahren Wal, für den Zeıtgenossen nıcht mehr sein
ann Der Gewerkschaftler Vetter weıiß die Notwendigkeit und den Kompromiß
der Zugehörigkeit einer großen gesellschaftlichen Gruppe, weıß, daß „Bewegung
ohne Organısatıon“ nıcht mehr möglich 1St. A 1St illusionär anzunehmen, der Ver-
kündigungsauftrag könne auch ohne Kirche VO  a den Gläubigen yewissermalsen privat
ertüllt werden.“ Eınen theologisch und zeitgeschichtlich scharft durchreflektierten Be1i-
trag schreıibt der Tübinger Neutestamentler Ernst KAsemann. AIn der Kirche bleiben
meınt, den Gekreuzigten über sıch regıeren lassen, 1 Namen dessen, den Vater
H allen hımmlischen und iırdischen Götzen. der Selbstbehauptung und Selbstver-
herrlichung wıderstehen, AUS dem eigenen TOMMen und weltlichen Besıtz sıch
lösen, den Bruder suchen Zu lange siınd WIr introvertiert DCWESCH, auf dıe
Bewahrung überkommener Anschauungen und Gesellschaftsformen bedacht, rückwärts

vorwarts blickend, engherzig, schmalbrüstig, ohne Zıvilcourage
Hıer wiırd, für jeden Christen lesbar und lesenswert, 1SsSeTCc Sache verhandelt.

Oftenbar 1St für Katholiken immer noch leichter als für Protestanten, ıhr Verhältnis
ZUur Kirche tormulieren. Kult, ogma, Obrigkeit siınd ihnen immer noch ichtbar,
erlebbar. Dıie Befragten „entmythologisieren“ die Kirche, ıhr Kirchenbild. Sıe leiben,
weıl S1e Jesus und den Auftrag Jesu 1n ihr erkennen.
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